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Und vergieb uns unsere Schuld
Erzählung von Erich zu Schirfeld

Ein grauer trüber Tag Spät eist wich die Nacht dem
zögernde Morgen und mit mattem Schein schimmerte
rothgklb das Frühlicht im fernen Ost Das war der
letzte Sonntag im November der Tag der Todien Ein
dichter Wolkenschleier bedeckte der Sonne sonst so strahlen
des Angesicht der Himmel hüllte sich in ein undurchsich
tiges grsues Gewand und ein fein r Rcgen sprüht ge
jagt vom hohl brau enden Westwind über die öden Flurm
Das war der erste Tag geweiht der stillen Trauer um
den Verlust unserer Lieöm die uns verlassen wußten da
wir s am wenigsten gedacht Stumm uns ernst ziehen
sie hinaus vor das Thor zu der Stät e wo die dunklen
Cypressen ragen und mahnend empor zeigen zu dem
Himmel der heute trauert mit den Trauernden Zwischen
den wzißleuchtenden Kreuzen wandeln die schwarzen Ge
stalten der zurückgebliebenen und legen der Liebe Spende
auf die Gräber der Ihrigen In stillen Gebet weilen
sie an der Stätte des Friedens und ihre Thränen fallen
heiß und schwer in das erstorbere Gras Thränen der
Liebe Sie durchdringen die kalte Erde mit ihrer Glath
die durchdringen den morschen Sarg und geben denen
die dort unten schlummern Kunde dsß sie nicht vergessen
sind von ihren Theuern In dem entlaubten Gezweig
der Trauerweiden singt der Wmd einen Hymnus des
Todes heiml ch rsunt und flüstert s im vertrockneten
Blattwerk verdorrter Kränze und krächzend zieht hoch in
den Lüsten der Raben hungriger Schwärm über das
Todtenfeld dem nahen Walde zu Hunderte gehen Hun
derte kommen Stunde um Stunde verrinnt und immer
dasselbe Bild Will der Tag kein End nehmen dieser
traurige thränenreiche Tag Die Stunden des Mittags
sind längst vorüber des Tages L cht wandelt sich zur
Dämmerung langsam langsam doch unabwendbar Aus
der Grabkapelle deren Küpp lbau mit dem goldschim
mernden Kreuz sich dunkel abhebt am bleigrauen Himmel
tönt leises Orgelspiel

Der Schem des großen Kronleuchters dringt durch die
bunten Scheibe Ker hohen Bogenfenster hinaus in das
Zwielicht des sterbenden Tages und verschwimmt kraft
los im wallenden Abendnebe Jetzt hallt der Trauer
gesang der Andächtigen durch die Stille ernst und schwer
Alle die Besucher des Kirchhoss si id hwewgepügen in
den Tempel des Schmerz s ihre Seelen zu erheben und
Trost zu empsargen durch die Worte des Glaubens der
L ebe der Hoffnung

Nur einer ist draußen geblieben giebt es sür ihn
keinen Trost keine Liebe kein Hoffen

An einem wohlgepsOgten Grabe sitzt er uf der grün
gestrichenen Bank lange rcgunglos Sein Blick haftet
am üppig wuchernden Ephm und aus dem weißen Kreuz
das den Namen der treuen ach uns so heißgeliebten Ge
fährtin seines Lebens trägt die nun schon nuhr als zwei
Jahre in kühler Erde ruht Die gebleichten Locken seines
Haares zerzaust der Wind er achtet nicht darauf Der
feine Regen hat ihn durchnäßt b s auf die Haut er be
merkt es kaum Aber als der Klang der Orgel sein Ohr
trifft da zuckt er zusammen und blickt empor O,
murmelte er ihr habt es gut und euer Opfer ist Gott
angenehm Ihr wandelt zwischen den Gräbern und der
Segen der Euern steigt aus ihnen empor euch zu um
geben euch u geleiten durch den Rest eurer Tage Ader
ich aber ich Könnt ich den Fluch der Schuld von
meiner Seele wälzen könnt ich zurückblicken auf die
Zeit der Noth nut ruhigem Gewissen wie ihr ich
wollte jauchzen und Gott loben und danken immer und
immer

Ja ihr die ihr hinausgeht mit euren Kränzen die
ihr weint und klagt um eure Lieben im namenlosen
Schmerz ihr tragt leicht was ein unabwendbares Ge
schick auserlegt ihr seit getröstet weil ihr gethan habt
was ihr vermochtet eme Seelen sind nicht belastet
von der Schuld die jener mit sich herumschleppt
Tag für Tag bis auch ihn der Tod davon erlösen
wird

Wie war es doch Die Leute erzählen es noch heute
und als es geschah ab es nur dies eine Thema Jetzt
freilich erinnert man sich der Sache kaum noch es ist
Gras darüber gewachsen und nur am Todtenfeste wenn
man hinauszieht zum Frkdhof und den Mann am Grabe
seiner Frau so vergrämt so theilnahmlos für die Außen
welt sitzen sieht dann wird wohl die Errmnerung wieder
lebendig die Erinnerung die mit ihm vom Lager sich er
hebt und doch mit ihm nicht schlasen geht

Er war Arzt In einem der am dichtesten bevölkerten
V eriel der großen Stadt übte er seine Praxis Er
erfreute sich allgemeiner Beliebtheit weniger seiner Erfolge
wegen als wegen der Menschenfreundlichkeit und der Un
ermüdlichkeit welche er namentlich dem weniger wohl
habenden Theile seiner Mitbürger an gedeihen ließ Ihm
war keine Stunde zu spät kein Weg zu Veit Er war
nicht nur dem Körper ein Arzt sondern auch den beküm
werten Seelen die er aufzurichten und zu ermuthigen

suchte wo er konnte und öfter vls einmal hatte er die
Noth einer vom Sch cksal hart bedrängten Familie durch
aufopfernde MlSlhätigkeit besiegt Uuc doch hatte auch
dieser Mann einen Fchler er war zersm ui Sein leicht
erregbares Blut beeinträchtigte die Festigkeit der Gedanken
die durch die unbedeutendsten Vorkommst von idrer Bahn
gelenkt werden konnten Obwohl er genau wußte was
er zu thun hatte vergaß er doch leicht selbst wichtige
Dinge denn er war bei sein n Patienten meist mehr mit
dem Gemüth als mit dem Verstände thätig

Dieler Schwäche war er sich wohl bewußt und kämpfte
mit aller Energie gegen sie an Ader wenn er sie über
wunden zu haben glaubte so überzeugte ihn bald ein
neues Vorkommniß von der Erfolglosigkeit dieses Kampfes
Er litt schwer unter dem Eindruck den dieser Umstand
sowohl auf seine Kollegen wie auch auf seine Patienten
naturgemäß machte Erstere bchandelten ihn mit rück
sichtsvollem Mitleid letztere wurden mißtrauisch und
wandten sich mehr und mehr jüngeren Kräften zu
Schwerere Unglücksfälle hatten sich allerdings noch nicht
ereignet es war als ob eine unstchibare Hand immer
wieder helfend und bessernd eingegriffen hätte kleinere
Störungen aber kamen nicht zur Kenntniß der Laien sie
wm den nur hin und wieder von anderen Aerzten entdeckt
die in wohlangewandter Kollegialität diskret genug waren
dem Publikum gcgmüber von ihren Entdeckungen zu
schweigen Das schützte den armen Mann zwar äußerlich
vor dem Schlimmsten aber er verhehlte sich nicht daß
ein Tag kommen könnte der das Maß zum Ueberlausen
bringen sein Geschick besiegeln würde Jmrmr drohen der
stieg dos schrectlche Gespenst der Furcht vor ihm auf
seine Unsicherheit wuchs in demselben Behältniß wie sich
Selbstvertrauen verminderte Da war es oft als zogen
schwarze Schatte über leine Seele Dunkle unheilvolle
Gedanken keimten in seinem gemarterten Hirn und das
kinst so heitere Auge blickte düster sinnend hinaus in die
Welt die keine Freuden m hr sür ihn hatte Ein ver
fehlter Beruf ein verlorenes Leben das nur noch werih
war oitgeworsen werden In solchen Stunden hoff
nungsloser Vnzwe fluna war es die starke Liebe seines
im stillen leidenden Weibes die ihm die immer tiefer
werdenden Fallen von der Stim lächelte die ihn mit
neuem Mmh beseelte die nicht aushöne ihm zu vertrauen
an ihn zu glauben Wie sie es ihm gelobt am Attar
so stand sie ihm zur Seite treu unerschütterl ch ohne
Wanken In einsamen Stunden weinte sie wohl und
betete für ihn aber si ließ es ihn nicht merken und
trug die schwere Last allein und h ldenmüthig Ahnte
er was sie litt um seinetwillen Vielleicht nicht Aber
er fühlte den warmm Hauch ihrer Liebe die ihn ausrecht
hielt die den Grund bildete von welchem sich der Anker
seines Lebensschiffes nicht zu lösen vermochte O er er
kannte wohl welch ein Kleinod er cm der blassen Frau
besaß deren blaue Augen so gütig zu lächeln wußten
deren Hände so besänftigend sein Haupt streichelten wenn
er verzagen wollte Wenn er spät am Abend das Schlaf
gemach betrat oder wenn er am frühen Morgen erwachte
und aus die ruhig Schlummernde blickte dann floß es
über seine Lippen im stillen Gebet Ich danke dir Vater
im Himmel daß du sie mir aufs neue geschenkt hast für
diesen Tag Und mit Schmerz gedachte erder Zukunft
die einen Morgen bringen würde dem sie nicht mehr ge
meinsam begrüßten

Ach dieser Morgen sollt kommen schneller furchtbarer
als sie beide es ahnten

Ein ganz unbedeutendes äußerliches Luden war es
von welchem seine Frau heimgesucht wurde Ein kleiner
operativer Eingriff genügte sie davon zu befreien er war
sehr unbedeutend Die Frau fürchtete wohl kaum den
Schnitt des Messers er aber der Mann der Arzt fühlte
ihn wie am eignen Fleisch Er sollte ihr wehe thun der
zarten schwachnervigen Frau Das brachte er nicht über
sich Er schlug ihr vor ein Kollege möchte die Opera
tion ausführen Da sah sie ihn vorwurfsvoll an sie
wollte nichts wissen von einem Fremden sie hatte ja
ihren Gatten dem sie beweisen wollte daß sie ihm ver
traue Da kam ihm ein Gedanke die Aenasthesie Ja
wenn er sie na kot sirte wenn sie dem Schmerze entrückt
war dann wurde seine Hand nicht bewflußt von dem
Mitgefühl das ein Gelingen der Operation in Frage
stellen konnte

Ein stiller Nachmittag war es Die Sprechstunde
ging vorüber nur zwei arme Frauen hatten sich mit
ihren zahnenden Kindern eingesunken sich etwas gegen
den Husten der Kleinen verschreiben zu lassen Nun herrschte
Stille in demnach einem kleinen Garten hinaus belegenen
Sprich und Studierzimmer draußen zwitscherten die
Spatzen und die früh untergehende Sonne warf einen
rothen Schein auf das gegenüber liegende Gemäßer Auf
einem an d r Wand stehenden Sopha ausgestreckt lag die
Gestalt der Patientin das rosig gefärbte Tageslicht fiel
auf ihren zum Theil entblößten Oberkörper und der
Gatte traf die Vorbereitungen zur Operation er hatte
nichts vergessen die Instrumente die antiseptifchen Mittel
das Verbandszeug alles war zur Hand und eine Störung
nicht mehr zu erwarten Jetzt legie er ihr die Maske
an Wenn ich sie wieder abnehme sagte er um sie zu

ermuthigen wirst Du nichts wissen von Schmerzen alles
wird gut vorüber fein und Du wirst wieder ruhig schla
fen Sie wandte ihm ihr Gesicht zu und lächelte Ich
weiß es sagte sie einfach und lege mein ganzes Sein
furchtlos in Deine Hände Sie heftete ihren feucht
schimmernden Blick auf sein Gesicht und ließ ihn dann
hinaus gleiten in das rothglühende Licht des sinkenden
Tages als wollte sie Ä chi d nehmen dann leise ganz
leise und wehmüthig stieg ein Gedanke in ihr empor
Wie wenn dies der letzte Blick wäre der ktz e Blick in

dies arme Leben wenn es kein Erwachen gäbe aus der
Nacht die dich mm umfangen soll Sie drehte den
Kopf herum das Gesicht der Wand zugewendet schloß sie
die Augen Und dann drückte sie dem Gatten die Hand
fest wie er es verlangte fest ohne zu zittern Und der
Druck wurde allmählich schwächer immer schwächer bis
die Finger kraftlos herabglitteu Nun begann der Arzt
seine Thätigkeit mit sicherer geübter Hand Wenige
Minuten genügten zur Anlegung des Verbandes Er
athmete erleichtert auf Gott sei Dank rief er das
wäre vollbracht Da tönte im Voiflvr die Glocke schrill
dastsg wie ein Hilseruf in der Noch Warum öffnete die
Magd nicht Richtig er hatte sie ja fortgeschickt um un
gestört zu sein Schnell nahm der Arzt eine wollene
Dicke und warf sie ichützmd über die Schultern seiner
Frau dann eilte er hinau Man brachte einen armen
Knaben der dem Ersticken nahe war Er hätte eine
Nadel verschluckt welche ihm in die Luftröhre gerathen
war Dämmerung füllte bereits das Gemach es war zn
Siwkel um mit Sicherheit dem kleinen Eindringling bet
kommen zu können Der Arzt entzündete die im Warte
zimmer stehend Lampe und nach mehreren vergeblichen
Versuchen glückte ihm die Entfernung der gefährlichen
Nadel Mutter und Kind entfernten sich glückselig und
dankerfüllt und der Arzt sich der gelungen n That freuend
geleitete beide hinaus In der Thür begegnete ihm sein
Sohn ein flotter Student der von einem Spa iergang
heimkehrte Guten Abend Pappa sagte er nsch so
spät B s uch Wie geht s der Mama Wo ist sie denn
Er bekam keine Antwort und befremdet sah er den V itcr

Was war das Jeder Blutstropfen war aus dem
Gesichte des Mannes gewichen gespenstisch starrten ihn
die ersetzten Augen an und dann klang es wie das Gur
geln eines Ertrinkenden Taumelnd wie ein Betrunkener
wankte der Arzt zur Thür seines Zimmers zur Lager
stätte seiner Frau riß mit zittcrndeu Händen die Maske
von ihrem Gesicht und stürzte wie vom Blitz getroffen
mit einem markerschütternden Schrei zu Boden Nun war
eS geschehen was er immer und immer gefürchtet und am
eigenen Wübe war er zum Mörder geworden an ihr die
mit rührendem Vertrauen ihr ganzes Sein in seine Hände
gelegt hatte an ihr mußte sich sein grausames Geschick
erfüllen Nun hatte er ihr die Maske abgenommen aber
zu spät zu spät Nun war alles gut vorüber nun wußte
sie nichts mehr von ihren Schmerzen und konnte wieder
schlafen schlafen sür immer O warum mußte jener
K mde gerade in dem Augenblick kommen wo er fein
Weib ins Leben zurück rufen sollte Warum ließ ec sich
von dem neuen Vorfall so vollständig hinnehmen daß er
die äüere Pflicht darüber vergaß Wie geht es der
Mama Wo ist sie Und Gott der Herr sprach Kaw
wo ist Dem Bruder Abel Wir es nicht dieselbe Frsge
d e Gott durch den Mund seines Sohnes an ihn richtete
den Gattenmörder Ach es giebt ein Leid so groß daß
kein Meer von Thränen tief genug ist es zu verienkea
Das ist die Schuld begangen von denen die wir lieben
die Schuld die wir nicht sühnen können die wir uns
selber nicht verzeihen und die trotz aller Reue immer
wieder neu wird in der Qual endloser Seibstanklage Nun
war sie tot die Einzige die seine Last mit getragen die
Einzige die an ihn geglaubt Sie war gestorben dmch
ihn ein Opfer ihres hingebenden Vertrauens ein Opfer
seiner Schwäche seines fvrchtbareo Verhängnisses und
keine noch so schwere Straf konnte die That ungr chetzen
machen

Ein dumpfer Schmerz kam über ihn Dem Ausbruch
der Verzweiflung folgte ein beängstigender Zustand der
Lethargie der ihn unempfindlich sür alles machte was
um ihn her vorging Der Gedanke seinem öden Dasein
ein Ende zu machen trat verlockend an ihn heran Ader
wozu Ob er lebte ob er starb ihm war es gleichgiltig
fast unbewußt aber lenkte ihn em ihm in Fleisch und
Blut übergegangener Grundsatz nicht der Hand des
Richters zu entfliehen nicht ihm vorzugreifen sondern zu
tragen zn sühnen soweit er konnte Nur noch einmal
flammte der unbändige Schmerz seiner Seele empor das
war an dem Tage da man sein treues so iehr geliebtes
Weib zur ewigen Ruhe bestattete und dann ward es
stille in ihm tot und stille Er mied die Menschen und
hielt nur Zwiesprach mit ihr seiner Heimgegangenen Der
Arm der irdischen Gerechtigkeit strickte sich nicht nach ihm
Keiner der Männer die thu sahen hatte das Herz und
den Muth ihn öffentlich anzuklagen den arme Mann
der unter der Wucht seines Geschickes schier zusammen
brach Aber die Menschen gingen ihm aus dem Wege
wie er ihnen susw ch Es war einiam gewoiden in
seinem Hause und allem wandelte er seine einsamen Pfade



Selbst sein Sohn hatte sich von ihm gewendet weil er
ihm nicht verzeihen konnte weil er ihm nicht ohne Vor
würfe ins Auge zu sehen vermochte Anfangs schmerzte
es den alten Mann wohl sich von dem Sohne verlassen
zu sehen Zuletzt aber fand er es ganz natürlich Es
war am besten daß er das allein verschuldete Elend auch
allein truz Es war sehr verständig von dem jungen
Studenten daß er von dem Vater nichts mehr verlangen
mochte und sein Studien aufgab um die kaufmännische
Laufbahn zu betreten wo er seiner Hilfe nicht bedürfte

Schnell fertig ist die Jugend mit dem Wort und mit
dem Urtheil Sie dringt nicht in die Tiefe weil sie selbst
noch nicht gelernt hat tief zu empstnden Das lernt sich
nicht im Rosenhag der Freude und in der Runde jugend
licher Zecher das lernt sich nur im selbst erfahrenen Leid
in der Schule des ernsten Lebens mit seinen Schmerzen
und seinem Kummer Darum bereut oft erst der Mann
im reiferen Alter was er im jugendlichen Uebermuth ge
than darum verzeiht milde der Greis was der Jüngling
zürnend verdammt darum geht oft der Sohn zum Grabe
des Vaters und opfert ihm zu spät den Zoll der Liebe
den er ihm einst vorenthielt

Der alte Herr zürnte seinem Sohne nicht er blieb ihm
zugethan mit seinem ganzen Herzen denn er betrachtete
s als einen Akt der Gerechtigkeit der Vergeltung daß

ihm der Sohn fern blieb Er hätte ihn wohl gern ein
mal gesehen aber so oft sein Vaterherz nach ihm verlangte
beschwichtigte er es und sagte Stille altes Herz stille
Du hast nichts mehr zu fordern nichts zu verlangen
Za er freute sich seines Wehs je mehr er duldete dlsto
mehr dachte er würde ihm vergeben desto mehr würde
die Zeit der Leiden verkürzt werden

Das alles geht ihm durch den Sinn während er an
dem Grabe sitzt Die letzten Ereignisse seines Lebens
ziehen wieder an seinem Inneren vorüber immer wieder
Es giebt für ihn nichts anderes mehr als das schmerz
liche Erinnern in dem alles lebendig wird alles was
einst war und nur mit ihr der Theuren unter diesem
Hüzel begraben l Wieder schweben die Klänge der
Orgel zu ihm herüber Getröstet singt die Gemeinde der
Leidtragenden Was Gott thut das ist wohlgethan
Ja was Gott thut Dies halte nicht Gott dies hatte er
selbst er selbst gethan Deshalb fand er keinen Trost
und keinen Frieden Der Wind strich ihm kalt über das
entblößte Haupt und zauste ihm an den weißen Locken
Der feine nebelartige Regen durchnäßte ihn bis auf die
Haut aber er achtete nicht darauf Die Thür der Kapelle
öffnete sich Aus dem hell erleuctteten Raume sluthete
der Strom der Menschen dunkel schweigend Da erhob
auch er sich pflückte ein Epheublatt von dem theuren
Grabe und schritt langsam der Stadt zu in deren Wogen
und Brausen das Klagen eines Menschenherzens ungehört
verhallt

Und wieder kam der Tag der Totenfeier Wie immer
zog der Trauernden Schaar mit ihren Kränzen zur
Stätte des Friedens Wie alljährlich klangen die Akkorde
der Orgel und die Trauer und Trostgesängs aus der er
leuchteten Grabkopelle Aber so mancher der vor Jahres
frist noch an diesem Orte weilte der Erhebung und des
Trostes bedürftig ruht jetzt in kühler Erde und andere
stehen an seinem Grabe weinend sein Andenken segnend
Auch der Greis der vor einem Jahre so still an dem
epheuumsponnenen Hügel saß fehlt heute er ist heimge
gangen und hat den Frieden gefunden den ihm die Welt
nicht geben konnte Auf dem grün gestrichenen hölzernen
Schemel sitzt ein anderer es ist der Sohn jenes Alten
Die Thränen später Reue fließen heiß und unoa hiltsam
hernieder in das dürre Gras und seine hebenden Lippen
flüsterten

Herr vergieb uns unsre Schuld wie wir vergeben
unsern Schuldigern

unwiderstehlich zum Theater getrieben fühlt so laß Er i Er tritt an das kleine Bodenfenster Der Junge ist

Machdruck verboten

Aus den Erinnerungen eines Schau
spielers

Friedrich Haase
Der König Friedrich Wilhelm IV von Preußen stand

in seinem Kabinett am Fenwr und blickte in heitere Ge
danken versunken durch die Scheiben

Leise öffnete sich die Thür hinter ihm Ein hochge
wachsener Mann trat ein Briefe und Blätter die er in
den Händen trug legte er geräuschlos auf des Königs
Schreibtisch welcher erstere die Melodie eines Volksliedes
vor sich hinsummte Plötzlich vernahm er einen langen
tiefen Seufzer rasch drehte er sich um und sah in das
Liefbekümmerte Gesicht seines Kammerd eners Haase

Nun was giebt es Was fehlt Ihm Er seufzt
ja wie ein verliebtes Mädchen

Tiefer Majestät tiefer wie ein verkümmertes Vater

Nun und was ist es mit den Kindern Sind Sie
krank wie Oder

Ja und nein Mein Sohn körperlich ist er wohl
gesund und hat mir bis jetzt auch die größte Freude ge
macht Es hat einen offenen Kopf und tüchtig gelernt
und ich machte mir die Hoffnung aus ihm einen Ge
lehrten oder auch einen Staatsdiener zu machen Plötz
lich faßt den Jungen die fixe Idee zum Theater zu
gehen und Ew Majestät können denken daß mir dieser
Querstrich durch meine Hoffnungen gar nicht in den
Kopf will Zudem der Junge sein schüchternes Wesen
und Komödie spielen Das Paßt grade zusammen wie
Tag und Nacht

Ist das der ganze Kummer Wenn sich Sein Sohn

ihn Ein jeder Stand bringt Ehre und Gewinn den man
ganz auszufüllen vermag Prüft jihn ob er sähig ist
und thut ihm keinen Zwang an Was an mir liegt ihn
zu fördern soll geschehen

Tausend Dank mein königlicher Herr, sagte bewegt
der erfreute Vater und verließ viel leichter als er es
betreten das Kabinett des Königs

In derselben Stunde saßen in einem der obersten Ge
lasse des königlichen Schlosses in Berlin dem Dache zu
nächst in einem nett eingerichteten Stübchen zwei Mäd
chen am Stickrahmen und führten eifrig die Nadel Nur
selten schweiften ihre Augen hinab tief hinab in den
Schloßhof auf welchem in der Mittagshitze die Schild
wache mit rothglühendem Kipf schwerfällig auf und ab
ging zuweilen ein Lakai von einer Thür in die andere
huschte dennoch unterhielten sie sich im Flüstertone
scheue Blicke leise kichernd hinter sich werfend Doch
diefer Konversation wurde bald ein Ende gemacht

Was giebt s da zu schwatzen seid flrißig Ihr Mäd
chen rief eine wohlklingende Stimme und zugleich wurde
ein Vorhang zurückgeschoben welcher einen bis jetzt un
sichtbar gebliebenen erkerartigen Vorsprung von dem
Ammer trennte

Ja liebe Mutter wir sind schon still, erwiderte die
Jüngere und man hörte bald nichts als das laute
Zwischeru der Schwalben welche dicht über den Fenstern
ihre Nester gebaut Ein sürchterlicher Schrei des Ent
setzens aus dem Nebenzimmer schreckte auf einmal die
drei Frauen aus ihrer Arbeit empor keine wagte zu
athmen Kaum war der Schrei verhallt flog auch schon
die Thür auf

Verrathen Verrathen Geister ausgespien aus
Gräbern Losgeiüttelt das Todtenreich aus dem
ewigen Schlafe brüllt wider mich Mörder Mörder
Wer regt sich da

Entsetzt schrien die Mädchen auf und versuchten von
ihren Stühlen zu spr ngen doch der Aelteren wollte es
nicht gelingen denn der kleine teuflische Franz Moor lay
schon zu ihren Füßen und hatte sich so in ihren Mvck
verwickelt daß sie nicht loskommen konnte Auch die
Mutter war herbeigeeilt

Fritz, ries sie ärgerlich ihrem enthusiastischen Spröß
ling zu Junge willst Du wohl ausstehen ich glaube
gar Du bist toll geworden

Und sieh nur Mutter, jammerte die jüngere der
Schwestern mit meinem neuen Radmantel wälzt er sich
auf der Erde

Mittlerweile war der lleine Schaupieler wieder zur
Besinnung gekommen und stand besagten Ravmantel ver
legen in den Händen haltend mit hochrothem Gesicht
vor den alterirten Frauen

Wie bin ich denn da herein gekommen fragte er
stotternd da muß ch die Thür verfehlt haben denn ich
wollte gar nicht zu Euch ich wollte nicht der Schiller
war s nicht ich Und fügte er verlegen hinzu in
seinem Haare wühlend ich will doch wieder an
meine Arbeit

Schnell wie er gekommen war er den drohenden
Blicken der erzürnten Mädchen entwischt Die Mutter
mußte hinterher herzlich lachen über den Schrecken der
in die Mädchen gefahren war und auch die Schwestern
mußten einstimmen wenn auch Henriette nicht so auger
blicklich vergessen konnte daß sich der Bruder gerade
ihres neuen Mantels bedient um sich malerisch zu
drapieren Oft noch hörte die Mutter ihren Sohn in
seiner Stube deklamiren doch zu solch einem wilden
Ausbruch seiner Gefühle riß ihn seine Phantasie nicht
mehr hin er nahm sich zusammen zumal er bemerkte
wie seine Eltern mit bekümmerten Blicken auf die Lauf
bahn hinsahen welche er Tag und Nacht nicht aus dem
Sinne bringen konnte Obgleich der Vater so tröstende
Versicherungen von seilen seines Königs empfangen
dachte er doch mit Zähigkeit daran dem Knaben seine
Gedanken aus dem Kopfe zu bringen und ihn für seine
Pläne zu stimmen Der Junge war ihm ans Herz ge
wachsen und er konnte sich nur schwer mit dem Gedanken
an eine so schwankende Laufbahn vertraut machen Wie
hatte er seinen Sohn gehütet Nie verließ Friedrich das
Schloß ohne Begleitung und war daher äußerst selten in
den Straßen oder auf den Spielplätzen der Jugend zu
sehen daher ward ihm auch eine fast mädchenhafte
Schüchternheit eigen die zu der hohen Stirne dem
kühnen Blick des Auges schlecht paßte Da verstieg sich
denn der Kleine der nicht hinabsteigen durfte noch höher
hinauf bis auf das Dach des Schlosses und verbrachte
dort seine Mußestunden mit seinen Gedanken Was in
dieser kleinen Brust schon vorging wer weiß es der
Mund schwieg darüber wenn nicht manchmal ein sieg
reiches Lächeln den Verräther spielte In nebelhaften
Fernen schus feine Phantasie sich unbestimmte Bilder die
wenn auch noch so verschwommen doch groß an seiner
Seele vorüberzogen Er träumte er schwärmte er dünkte
sich ein König der kleine stolze Mann wenn er über
den Dächern von Berlin die ganze Welt zu seinen Füßen
sah Von unten herauf ertönte das Summen und Tosen
der kleinen winzigen Menschenwelt die wie Ameisen
emsig durch die Straßen arbeitete Schwächer und
schwächer wird dies Summen der Himmel legt einen
dunklen Schleier über die Erde und zündet seine Kerzen
an Die Glocke des Domes tönt leise verhallend gute
Nacht über die Stadt der Himmel steht in voller leuch
tender Pracht

Wie schön stammeln des Knaben Lippen noch
einmal umfaßt das staunende Auge das Wunder Gottes
dann fällt der dunkle Lockenkopf an die Knie die Augen
schließen sich

Fritz ruft es von unten herauf Es ist der Vater

wahrhaftig eingeschlafen
So war feine Kindheit
Hurtig mein Sohn mache Dich fertig Du sollst

heute mit mir ins Theater
Das war eine Freude Dem Auge des Knaben er

schloß sich eine neue Welt in kühnen Zügen konnte sich
sein lebhafter Geist darinnen ergehen Es wurde Crom
wells Ende gegeben Seine bisherigen Träumerelen ge
wannen feste Gestalten unabweisbar trat der Gedanke an
ihn heran Dies ist Dein We

Schon auf dem Heimwege sagte er zur Mutter Ich
möcht wohl auch ein Schauspieler werden es ist etwas
Großes ein solches Lebensbild darzustellen

Alle Vorstellungen der Eltern erwiesen sich fruchtlos
er wußte was er wollte und hielt fest Mit Fleiß und
Eifer las er die klassischen Dramen begierig alles was
ihm nützen konnte in sich ausnehmend Mit dem stillen
schüchternen Knaben war eine große Veränderung vor
gegangen eine eiserne Energie und Willenskraft zeigte
sich in dem sonst zur Schwärmerei neigenden Charakter
und wenn auch seine Schüchternheit nicht gänzlich ver
schwand zeigte doch sein ganzes Wesen eine tiefe feste
Entschlossenheit Es mußte in dieser Sache etwas gethan
werden und der Vater entschloß sich sie dem König
des Knaben Taufpaten vorzutragen Es geschah
Der König hatte seine Hand geboten und so gab endlich
auch der Vater nach doch stellte er die eine Bedingung
daß sein Sohn nur die Zeit welche er noch auf dem
Gymnasium zu verbringen yatte richrig aushalte und
von da ab erst Ludwig Ticcks dramatischen Unterricht ge
nießen sollte

Drei Jahre später
In einem hohen ziemlich dürftig emöblirten Gemache

des Königlichen Schlosses in Berlin faß an einem stür
mischen Herbsttage das alte Fräulein v Heisterbach Hof
dame der Königin frostig in einen Sessel gedrückt am
K min In dem eine helle Flamme loderte So rauh und
kalt es draußen war so k lt und frostig blickte des
dnckmdligen Fräuleins Gesicht und sicher würde dieser
Ul g iiuilb iche Ausenthalt einen noch trostloseren Eindruck
gemachr haben hätte nicht dies trübe Bild auch ein be
lebendes Element enthalten Ein junges Mädchen saß zu
den Füßen der alten Dame und las ihr aus einem Buche
vor Es war deren Nichte Elinor ein liebliches Kmd
von 16 Jahren Ihre Kleidung war einfach wie die der
alten Dame ihre Schönheit war ihr größter Schmuck
Zuweilen erhob sie ihre blauen Augen und ein Beobachter
würde bemerkt haben wie sie stets denselben Punkt
suchten Jetzt leuchteten diese Augen auf die Tante war
ein wenig eingenickt Elinor erhob sich und trat leise an
das Fenster Im gegenüberliegenden Hause stand ein
junger Mann am Fenster Seine blassen ruhigen Züge
verriethen Leben als er die schöne Nachbarin sah sein
Auge leuchtete auf um die schmalen Lippen spielte ein
schönes Lächeln Masi hätte dies geistvolle Gesicht in
diesem Augenblicke ebenso schön nennen können Elinor
drückte ihren kleinen rosigen Finger an die Lippen und
tupfte dreimal an die Fensterscheibe von drüben erfolgte
ein leichtes Nicken des Kopfes Als es dunkel wurde
entfernte sich die alte Dame zum Dienst der sie in
das Zimmer der Königin rief und er dem das verab
redete Zeichen gegolten er kam Elinor saß neben ihm
heute wie fast täglich seit Monaten Traulich hatte sie
seine Hände gefaßt während ihr Köpfchen an feiner Brust
lehnte

Weißt Du sagte er mit gepreßter Stimme daß
wir heute zum letztenmal beisammen sind

Gott verhüte es mein Theurer stammelte sie er
schrocken

Ich reise morgen meine Elinor ich habe Aussicht
aus eine Stellung am Hostheater in Weimar ich bin ge
rüstet mit den besten Empfehlungen mit Vertrauen auf
meine Kraft und Ausdauer Wir müssen uns trennen

Die Kleine schauerte leicht zusammen
Wirst Du mir treu sei sragte er in wehmütigem

Ernst
Frage nicht so Ich bin ein armes adeliges Fräulein

verlassen von aller Welt wenn meine Tante stirbt
Du mein Geliebter bist mir Luft Licht Leben meine
Sonne Wie kann ich leben wenn Du nicht mehr bei
mir bist

Die ganze Wonne einer ersten Liebe durchwogte die
Brust des jungen Mannes dies holde Geschöpf welches
das Schicksal ihm jetzt aus den Armen rieß wollte er er
ringen all seine Geisteskraft daran setzen unermüdlich
wollte er mit Fleiß und eiserner Ausdauer nach dem
höchsten Ziele streben sie als Preis erringen

Glaubst Du meine Liebe daß ich einer der Auser
wählten werden daß ich alle Gefühle zu welchen mich
diese göttliche Kunst begeistert so zur Anschauung bringen
kann wie ich sie empfinde

Prophetisch legte Elinor die kleine Hand auf fein
Haupt mit einem langen Blick senkte sich ihr Auge in
das seinige dann sagte sie fest Du wirst ein großer
Künstler werden es liegt in Dir es ist mit Dir geboren
ich sende Dich aus beginne Deine Laufbahn Du wirst
von Stufe zn Stufe steigen und meine Liebe foll Dich
begleiten Ich bleibe hier und wenn auch von Dir ge
trennt bin ich doch bet Dir Die Menschen sind ja wie
der große Dichter sagt nicht nur zusammen wenn sie
beisammen sind Auch der Entfernte der Abgeschiedene
lebt uns

Schluß folgt

Für die Redaktion verantwortlich i B R Nietschman
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